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Auszug aus den
KottlrollVersawmimlgM

Die diesjährigen Frühjahrs-Kontroüversamm-
lungen sinden im Kreise Limburg wie folgt statt.

1., 2., 3., 4„ 5., 6., pp. .
7. I « Frickhofen ; Im Saale des Gastwirts

Heep, Bahnhof, Donnerstag den 16, April 1914
vormittags 10,30 Uhr für: Sämtliche Reservi¬
sten und Wehrleute 1. Aufgebots der Orte:
Dorchheim, Dorndorf, Ellar, Frickhofen, Hangen¬
meilingen, Hausen, Heuchelheim, Hintermeilingen,
Langendernbach, Mühlbach, Thalheim, Wald-
mannshausen und Wilsenroth. .

8. In Frickhofen : Im Saale des Gastwirts
Heep, Bahnhof, am Donnerstag, den 16. April
1914 mittags 12 Uhr, für: Sämtliche Ersatz
reservisten aus vorgenannten Orten.

3. In Hadamar : Im Saale der Wirtschaft
Duchscherer am Freitag, den 17. April 1914
vormittags 10,30 Uhr, für: Sämtliche Reservi¬
sten und Wehrleute1. Aufgebots der Orte:
Atzlbach, Faulbach, Hadamar, Niederhadamar,
Niederweyer, Niederzeuzheim, Oberzeuzheim,
Oberweyer, Steinbach und Obertiefenbach aus
dem Oberlahnkreise. lfr {,
10. In Hadamar : Im Saale der Wirtschaft

Duchscherer am Freitag, den 17. April 1914
mittags 12 Uhr, für: Sämtliche Ersatzreserm
sten aus vorgenannten Orten. .
11. In Elz : Im Saale des Gastwirts Hepp

Gipsgassc, am Samstag den 18._ April 1914
vormittags 10 Uhr. für: Elz, Offheim, Malme-
üeich.

12., 13., 14. 15. pp.
Es haben sich zu stellen: .
1. Sämtliche Reservisten einschließlich Garm-

sondienstfähiger der Reserve und Landwehr
I . Aufgebots Jahrgangl913 bis 1901 mit

Zwei Jahrs sind verflossen. Im Tal
lstingen haben sich große Veränderungen vollzo-
,. Das alte, halbzerfallene Schloß Fenetrange,
t Finstingen genannt, ist zu neuem Glanze er-
iden. Die Hellen, luftigen Fenster blicken hin-
l in den wohlgepflegten Park, an dessen Ende

in reizvoller, romantischer Umgebung der al-
sgraue Dojon erhebt. Eine zierliche, eiserne
lerie läuft um die Zinne des Turmes, auf
: eine Fahne lustig im Winde flattert, ^m
nern des Turmes führt eine eiserne Treppe
' die Plattform hinaus, während drunten die
allen, unheimlichen Gewölbe in ivniant.scheu
'otten umgewandelt sind.

Auf der Plattform des Turmes steht Henri
Fenetrange mit seiner jungen Gattin. Liebe-
1 hat er den Arm um ihre Schulter geschwun-
>, sie lehnt das blonde Köpfchen an seine Br,ist
d leuchtenden Auges schauen beide hinaus in
- blühende Landschaft, auf die grünen Wälder
d die goldigen Felder, die jetzt zu
chloß Finstingen gehören, wie zu alter Zeit,
S die Herren von Finstingen noch unumsHrantt
^schien in den Tälern der Vogesen. Drüben
f dem Abhange erhebt sich noch immer die
ttliche Villa des Fabrikanten, und aus der
hlucht nebenan ragen die dunklen Schloten
d Fabrik herpor. Was die wilde Abenteuer
st der alten Herren von Finstingen verloren,
§ haben deutscher Fleiß und deutsche Arbeit
W letzten Sproß des alten leichsländischen Ge-

zngebracht. Frieve und Versöhnung
>d eingekehrt in das Tal von Finstingen und
* alte Schloß von Fenetrange.

Ausnahme der in derZeit vom1. April bis
30. September 1902 eingestellten Manschaf-
ten.

2. die geübten Ersatzreservisten ausschließlich
Landwehr II . Aufgebots,

3. die nicht geübten Ersatzreservisten ausschließ¬
lich Landsturm,

4. die zur Disposition der Truppenteile beur¬
laubten und die zur Disposition der Ersatzbe¬
hörden entlaffenen Mannschaften, über wel¬
che noch nicht endgültig entschieden ist, er¬
scheinen mit den aktiven Leuten.

Gesuche um Befreiung von den Kontroll-
versammlunaen oder Einholung der Genehmigung
der Beiwohnung an anderen Kontrollplätzen sind
bis zu dem 31 . März d. Js . unter Vorlage
der Militärpapiere bei dem Bezirksfcldwebel
einznreichnt. Später eingehende Gesuche
finden keine Berücksichtigung. Es wird daraus
hingewiesen, daß Befreiungen von Kontrollver-
sammlungen nur in begründeten Fällen ge¬
nehmigt werden.

Wer durch Krankheit oder dringende Ge¬
schäfte, welche so unvorhergesehen eintreten, daß
ein Besreiungsgesuch nicht mehr eingereicht wer¬
den konnte, von der Teilnahme an der Kontroll-
versammlung abgehalten wird, muß vorher oder
spätestens zur Stunde der Kontrollversammlung
durch eine Bescheinigung der Orts- oder Poli¬
zeibehörde entschuldigt werden.

Die Mannschaften werden darauf
aufmerksam gemacht, daß fie während des ganzen
Tages der Kontrollversammlung rmter den Mili¬
tärgesetzen stehen, und daß Ausschreitungen, Ver¬
gehen usw. ebenso bestraft werden, als wären sie
im aktiven Dienst begangen worden.

Die Nichtbefolgung der Berufung zu
Kontrollversammlungen oder unentschuldigt es

Fehlen bei denselben wird mil Arrest bestraft.

Das junge Paar steigt herab vom Turm
und geht Arm in Arm langsam dem neuen Schloß
zu. "Auf einem von, schattigem Gebüsch umsäum¬
ten Rasenplatz sitzt ein kleines Bübchen und streckt
den Eltern die runden Aermchen entgegen. Eine
Wärterin in der anmutigen Tracht der etsäsifchen
Londmüdchen hebt den Knaben auf und reicht ihn
der jungen Mutter. Jauchzend faßt der Knabe
nach der goldenen Uhrkette des Vaters.

„Grb ihn mir, Gisela", spricht lächelnd
Henri zu seiner jungen Gattin und schwingt den
vor Freude aufjauchzenden Knaben in die Lust.

„Er gedeiht prächtig," meinte die Elsässerin.
„Ja, ' er gedeiht, der erste Herr von Fin¬

stingen wieder seit Hunderten von Jahren . . .."
Ueberrascht schaut Gisela zu ihrem Gatten

empor. Henri lächelt, dann fährt er fort: „Ich
las den Wunsch in deinem Herzen, Gisela, daß
dein Sohn einen deutschen Namen führen möchte,
ich habe dir diesen Wunsch erfüllt. Ich selbst
kann den alten Namen meines Geschlechtes nicht
wieder annehmen, es würde pietätlos gegen meine
Ahnen und mein früheres Vaterland sein, aber
mein Sohn, auf deutschem Boden geboren, er
soll wieder ein deutscher werden, wie seine Ah¬
nen waren, ehe die List französischer Könige uns
zu Franzosen machte. Mein und dein Sohn soll
wieder den allen deutschen Nomen der Herren
von Finstingen zu Ehren bringen."

„O, ich danke dir, Henri!"
Gerührt küßte Gisela ihren Gatten, der

ihren geheimen Herzenswunsch erfüllt, ehe sie ihn
ausgesprochen.

* * *

Orden und Ehrenzeichen sind a"-.ulegen.
Militärpässe und Führungszeugnisse sind

mit zur Stelle zu bringen. Die Knegsbeorde-
rung bezw. Paßnotiz ist auf der vorderen inneren
Seite des Dekels einzukleben.

Den Kriegervereinsmitgliedern ist das Tragen
ihrer Vereinsabzeichen bei den Kontrollversamm¬
lungen gestattet.

Gendarmen sind am Tage der Kontroll-
rersammlung militärische Vorgesetzte.

Limburg, a. L. den 10. März 1914.
Königliches Hauptmelde -Amt

gez. Arretz.
Hauptmannz. D. und Bezirksoffizier.

Humoristisches.
* Bescheidenheit ist eine Zier . . Vor

der Dorfschenke mar eben der Botenmann vorge¬
fahren. Er hatte einen weiten Weg hinter sich,
das macht Durst. Deshalb bot ihm der Wirt
ein Schnäpschen an. „Oder" sagt er, „ist Ihnen
eine Flasche Bier oder ein Glas Grog lieber?"
— Der Mann antwortete: „Der Schnaps wird
mit Dank angenommen, und wenn's nicht andersch
is, da werd ich die Flasche Bier trinken, bis der
Grog fertig ist."

* Vergaloppiert . Braut : „Sag mir,
Artur, heiratest du mich wirklich nur allein aus
Liebe?" — Bräutigam: „Natürlich, mein Kind!
. . . Aber erschreck einem doch nicht mit solchen
Fragen — man könnte sonst meinen, du bekämst
kein Vermögen!"

* Praktische Anwendung . Lehrer:
„Nennt mir einen Satz, in dem das schöne Wort
„Eidechse" vorkommt." — Fritzchen: „Abends
wenn meine Füß kalt sind, sagt die Mutter: „Ei
deck' se zu!" "*1

Und die übrigen der Mitwirkenden in dem
Drama, welches sich,n dem Tal von Finstingen
abgespielt hat?

Zerstreut sind sie in alle Welt. Leutnant
von Usedom ist in eine ferne Garnison versetzt
worden. UnteroffizierV-rger ist in seine Heimat
znrückgekehrt, und Karl Schröder diens noch als
Sergeant bei dem Zaberner Jügerbataillon und
besucht noch öfters das stille Tal . Jockel Schmidt
verbüßt eine langjährige Gefängnisstrafe. Der
alte Zigeuner Josef ist noch während der Uner-
suchuu,shast gestorben, fein letzter Seufzer galt
Enkelin, welche verschwunden war.

Noch einmal tauchte sie wieder auf.
Fritz Berger hatte sich mit der blonden

Lisbeth verheiratet, und die Försterstelle seines
Vaters erhalten. An einem herrlichen Sommer¬
abend laß er auf der Bank vor der Haustür
und sah seinen beiden blondlockigen Kindern zu
die am Gartenzaun unter fröhlichem Lachen Blu¬
men pflückten. Plötzlich schrieen die Kinder auf
und mit zornigem Gebell erhob sich der Hund,
der zu den Fußen des Försters gelegen hatte.
Am Zaun stand ein Zigeunerweib und starrte
mit düsteren Augen auf die blonden Kinder.
Fr'tz sprang empor. Da winkte das Weib mit
der Hand und wandte sich ab, dem Walde zuei¬
lend." Das hagere Zigeunerweib, eŝ war Mari¬
anne, die Enkelin des alten Josef.

Die Zigeunergesellschaf: war in der Nacht
weggezogen, niemand wußte wohin.

Fritz Berger senkte das Haupt und mur¬
melte leise: „Friede sei mit ihr!"

- Ende . — —



Vermischtes
* Koblenz (Eine Postkarte 20 Jahre!

unterwegs.) Endlich hat eine Postkarte ihr Ziel
erreicht, die am 5. Februar 1894 in Neustadt
(Haardt an die Firma Pages und Co. in Koblenz
aufgegeben wurde. Das Kuriosum gelangte jetzt
in die Hände der Firma nachdem die Reise
über 20 Jahre gedauert hatte! Der Absender
ist schon vor 15 Jahren gestorben.

* Köln, 10. April. (Deutsche Werkbund-
AuSstellung). Das Frühlingswetter ist eingezo¬
gen, die Fluten des Hochwassers sind zurückge¬
gangen und die AuSstellnngsbauten nähern sich
ihrer Vollendung. Auch das vom Sturm schwer
beschädigte Bremen-Oldenburger Haus wird nach
der Berechnung des bauführenden Architekten bis
zum 35. April fix und fertig sein. Die umfang¬
reichen Bodenbewegungsarbeiten sind zum größ¬
ten Teil schon vollendet und mit den Vorarbeiten
für den gärtnerischen Schmuck wird begonnen.
Auch die Bauten des Vergnügungsparks, der ein
Städtchen für sich zu bilden scheint, sind zum
Teil vollendet. Der Vergnügungsparkenthält
unter anderm ein großes Congodorf mit einer
zahlreichen Negerbevölkerung aus Französisch-Con-
go, dem bekannten Geschenke für Agadir Schau"
buden" gibt es nicht; es sind lauter solide, rei¬
zende Häuser und Häuschen, in denen die Schau¬
stellungen untergebracht sind. Man braucht sich
also bei ihrem Besuch vor nassen Füßen und
Erkältung nicht zu fürchten. Auch sonst ist für
des Leibes Wohlfahrt im Vergnügungspark treff¬
lich gesorgt. Ein Münchener Riesenrestaurant,
das Haus Oberbayern, 45 rn lang 34 in tief u.
19 m hoch, wird in seinem 1500 qm großem
Riesensaale tausende von Gästen aufnehmen kön¬
nen. Mit ihr ist auch eine Ochsenbraterei ver¬
bunden. Außerdem gibt es noch fünf Bierrestau¬
rants, darunter zwei gemütliche Altkölner Knei¬
pen, ein Weinrestaurant, eine Fntnristenkneipe,
Cafe, Conditorei, Cakaostube, Likörausschänke,
darunter das prächtige Eifelblockhaus, Herz, was
willst du noch mehr. Der große Rheinkündertag
im Juli , für den Oberbürgermeister Walraf-
Köln das Präsidium übernommen hat, wird vier
Tags dauern. Er wird eine Reihe glänzender
Festveranstaltungen bringen und schon jetzt ver¬
spricht die Beteiligung eine enorme zu werden.
Die Begeisterung für den Tag ist außerordent¬
lich groß. Die Zahl der Kongresse und Vcrsamm-
lungen anläßlich der Deutschen Werkbundausstel¬
lung wächst immer mehr, sodaß sie schon die
Zahl der Ausstellungstage überholt hat. Cöln
darf daher mit einem Fremdenzustrom rechnen,
wie es ihn ähnlich noch nie erlebt hat.

* Sturm im Thüringer Wald . Im
Thüringer Wald wütete am Montag anhalten¬
der, heftiger Sturm. In Blankenburg wurde
ein leerer Lokomotivschuppenumgemorfen und,
ein großer Schornstein umgestürzt, der in diel
Telegraphen- und Fernsprech-Starkstromdrähtel

i fiel und eine große Anzahl Leitungen, so nach
sSaatfeld und Rudolstadt, zerstörte. Erhebliche
Sturmschäden wurden in der Umgegend von Eis¬
feld angerichtet. In Koburg wurden Schlote
umgeworfen und die oberen Geschosse einiger An.
wesen beschädigt. Aus anderen Orten wird
ebenfalls von großen Schäden an Gebäuden und
Bäumen berichtet.

Seit Montag mittag wütete auch in Süd-
bayern ein orgai artiger Sturm, der an ver¬
schiedenen Stellen Schaden anrichtete. In Mün¬
chen wurde ein Haus abgedecki, wobei sechs Per¬
sonen verletzt wurden. In Passau wurde ein
25 Meter hoher Aussichtsturm umgestürzt und
zertrümmert.

* Interessante Gerichtsentscheidung
für Hundebesitzer. Vor dem Schöffengericht
3 forderte ein Dienstmädchen gerichtliche Ent¬
scheidung gegen eine polizeiliche Strafverfügung,
die ihr zugestellt war, weil nach der Meldung
eines Schutzmannes ihr Hund das Trottoir be¬
schmutzt und sie der Aufforderung des Schutz¬
mannes, das Trottoir zu reinigen, nicht Folge
geleistet hat. Das Mädchen erklärte, daß sie
in einem Pensionat bedienstet und der Hund
nicht ihr, sondern einer Pensionärin gehöre; nur
diese könne in Strafe genommen werden, wenn
solche gesetzlich überhaupt zulässig sei. Auf eine
Frage des Amtsrichters erklärte der Schutzmann,
daß er auf Grund der Bestimmung der Straßen¬
ordnung, die dem Verunreiniger der Straße auch
die Reinigung unter Strafandrohung auferlegt,
gegen das Mädchen eingeschritten sei. Das Ge¬
richt sprach das Dienstmädchen frei, weil es für
den Hund nicht verantwortlich ist. es fügte hinzu,
daß die wirkliche Eigentümerin des Hundes selbst¬
verständlich bestraft worden wäre, wenn sie unter
Anklage gestellt wäre.

Henry Dunant bei Solferino.
Die furchtbare Schlacht von Solferino im

Jahre 1859, in der sich über 300 000 Oester¬
reicher. Franzosen und Italiener gegenüberstanden,
war der erste Anstoß zu Henry Dunants Lebens-
werk, der Begründung des Roten Kreuzes. Da¬
mals hatte sich der junge Schweitzer freiwillig
zur Pflege der verwundeten Krieger auf das
Schlachtfeld begeben, die Greuelszenen, die er
dort erlebte, ließen in ihm den Plan reifen,
seine Stimme zur Bereitstellung von zuverlässigen,
schon in Friedenszeiten eingeübten Krankenpflegern
und -trägern zu erheben. In seinem weltbe¬
rühmt gewordenen Werke„Un souvenir de Solfe-
cino" legte er seine Kriegs-Erinnerungen und
-Erfahrungen nieder, die noch heute kein fühlen¬
der ohne tiefste Bewegung lesen kann. Furcht¬
bar sind die Szenen, die er schildert. Noch am
Morgen nach der Schlacht sah er die armen
Verwundeten sich hilflos im letzten Todeskampfe

I winden und mar Zeuge,wie sie mit einem Fluche,auf den Lippen starben. Bei der drei Tage und
drei Rückte dauernden Bestattung der Opfer ist!

manch einer lebendig begraben worden. Die
Schwerverwundetenmußten Lage lang auf Straßen
und Plätzen, notdürftig durch Bretter und Tücher
vor Staub und Hitze geschützt liegenundschmachten,
bevor sie in Spitäler gebracht wurden. E» fehlte
überall an heilenden, helfenden, rettenden. Du-
nnnt selbst griff entschlossen ein. Aus Frauen
des Volkes bildete er die ersten fliegenden Pfleger-
kolennen. Sie trugen den Verwundeten Wasser
zu und labten sie, auch sonst taten sie, was der
Augenblick gebot und eingab. Wie notwendig
wären hier aber hundert gewandter und geübter
freiwilliger Krankenwärter und -Wärterinnen ge¬
wesen! Unter ihrer Führung Hütten auch die
zerstreuten Hilfskräfte noch nützen können,, die
ohne Kenntnisse und ohne Anleitung naturgemäß
versagten. So mußte man Verwundete, non
denen der Arzt sagte: „Hier ist nichts mehr zu
helfen", dahinscheiden lassen, ohne Trost und
Linderung. Und wie mancher anderer mag ge¬
endet haben, den rascher und sachgemäßer Bei¬
stand noch hätte retten können. 42 000 Tote
wurden in der Schlacht von Solferino gezählt,
zu denen man noch 40000 Menschen reden kann,
welche im Zeitraum zweier Monate hinterher an
den Folgen verheerender Krankheiten und aus-
ge-andener Strapazen dahinstarben. Aber diese
Opfer sind nicht umsonst gewesen. Die Schlacht
von Solferino ist durch Dunants herzbewegende
Schilderungen die Geburtsstätte des großartlasten
Samariterwerkes der Kulturwelt, des Roten
Kteuzes, geworden, das sich zum Segensborn
für die leidende Menschheit im Krieg und Frieden
entwickelt hat.

* Der vermietete Ehemanu . Die
New Jorker Stimmrechtlerinnen haben, wie man
dem „Daily Telegraph" berichtet, ein neues
Mittel zur Nutzbarmachungder Ehemänner ge¬
funden. „Ich möchte für mein Leben gern
tanzen," sagte, auf einem von den Stimmrechtle¬
rinnen veranstalteten Fest eine junge Dame, „so
gern, daß ich noch etwas draufzahlen würde,
ivenn mich ein Mann zu einem Walzer auf¬
forderte". Als Frau Gillette, die Vorsitzende
des Stimmrechtlerinnen Verbandes, diese Worte
vernahm, sagte sie: „Ich habe einen sehr braven,
folgsamen Mann und bin bereit, Ihnen diesen
Mustermann für den ganzen Abend als Tänzer
zu vermieten, wenn Sie mir für jeden Tanz
eine Mark zahlen. Dieser niedrige Preis steht
in gar keinem Verhältnis zu dem wirklichen
Wert meines Mannes. Was ich mit Ihm heute
verdiene, soll zum besten der Stimmrechtlerinnen-
sache verwendet werden." Der Mietsvertrag
wurde geschlossen, und Dr. Gillette, ein bekannter
New Jorker Chirurg, machte gute Miene zum
bösen Spiel und tanzte mit der Dame, die sich
seine Tanzbeine gesichert hatte, bis vier Uhr
morgens, so daß aus seiner Tätigkeit der Kaffe
der Stimmrechtlerinnen 24 Mark zugeführt
werden konnten.

Der grosse Erfolg!
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Bürgermeister-Amt.
Bekanntmachung.

Die Heberolle über die von den Unterneh¬
men land- und forstwirtschaftlicher Betriebe für

Jahr 1913 zu zahlenden Umlagebettrage
D landwirtschaftlichen Berufsgenossenschafte sowie

von den Mitgliedern der Haftpfücht-Versrche-
k"«ranstalt für' das Jahr 1914 zu zahlenden
Beiträge, liegt auf der Stadtkasse dahier gemäß.mrage, liegt aus der <siaoira „e vur-.r»
! lll des Unfallversicherungsgefetzes vom30.Jum
d00 während zweier Wochen und zwar vom
l  April bis 24. April ds. Js . zur Einsichti
^rr»iligten offen. .. . . .

f Gleichzeitig wird darailf hrygemlefen,das,°N der Stadtkasse Beitrittserklätüngen zur Hast'
^ -Versicherungsanstaltentgegen genommen
'Mden.

Hadamar, den 8. April 1914.Der Magrstrat
Dr . Decher

Bekanntmachung-
. Mit Beginn der Saatzeit und des Aufganges
? Saat bringen wie nachstehend die wichtigsten
^ltimmungen des Feld- und Forstpolizeigesetzes

öffentlichen Kenntnis: A ,
t § 10 . Mit Geldstrafe bis zu 10 Mk. oder

Hast bis drei Tagen wird bestraft, wer ab-
«'i'-hen von den Fällen des 8 368 Nr. 9 des

Strafgesetzbuches, unbefugt über Grundstücke reitet,
karrt, fährt, Vieh treibt, Holz schleift, den Flug
werdet oder über Aecker, deren Bestellung vor¬
bereitet oder in Angriff genommen ist, geht.
Die Verfolgung tritt nur auf Antrag ein.

§11.  Mit Geldstrafe bis zu 10 Mk. oder
mit Haft bis zu drei Tagen wird bestraft, wer
außerhalb eingefriedigter Grundstücke sein Vieh
ohne gehörige Aufsicht oder ohne genügende
Sicherung läßt. (Unter Vieh ist auch Federvieh
zu verstehen.)

§ 14. Mit Geldstrafe bis zu 50 Mk. oder
mit Haft bis zu 14 Tagen wird bestraft, wer
unbefugt auf einem Grundstücke weidet.

Z 18. Mit Geldstrase bis zu 150 Mk. oder
mit Haft wird bestraft, wer Gartenfrüchte, Feld-
srüchte oder andere Bodenerzeugnisse aus Garten¬
anlagen aller Art, Weinbergen, Obstanlagen,
Baumschulen, Soatkämpen, von Aeckern, Wiesen,
Weiden, Plätzen, Gewässern, Wegen oder Gräben
entwendet.

§ 24. Mit Geldstrafe bis zu 10 Mk. oder
mit Haft bis zu drei Tagen wird bestraft, wer,
abgesehen von den Fällen der 88 18 und 30,
unbefugt.

1. das auf oder an Grenzrainen, Wegen,
Triften oder an in Gräben wachsende Gras
oder sonstige Viehfutter abschneidet oder
abrupft;

2. von Bäumen, Sträuchern oder Hecken Laub
abpflückt oder Zweige abbricht, insofern da¬
durch ein Schaden entsteht.
8 25. Mit Geldstrafe bis zu 30 Mk. oder

mit Haft bis zu einer Woche wird bestraft, wer
unbefugt

1. Dungstoffe von Aeckern, Wiesen, Weiden,
Gärten, Obst-Anlagen oder Weinbergen
aufsammelt;

2. Knochen gräbt oder' sammelt;

3. Nachlese hält. (Nachlese ist das unbefugt
Aufsammeln von Feldfrüchten nach völlig
beendeter Ernte.)
Wir ersuchen die Eltern, ihre Kinder von

der Entwendung von Obst und Feldfrüchten und
dem Betreten von bebauten Aeckern abzuhalten,
da wir in allen Fällen, in denen Kinder bei
Uebertretnngen gegen das Feld- und Forstpolizei¬
gesetz betroffen werden, Bestrafung der Eltern
auf Grund des 8 361,9 Str .-G.-B. eintreten
affen werden.

Weiter geben uns verschiedene in der letzten
Zeit mehrfach beobachteten Uebelstände Veran-
assung, das Publikum zur Vermeidung von Be-
'trafung auf folgende Bestimmungen dev hiesigen
Straßenpolizeiverordnung aufmerksam zu machen:

§ 1. Um auf öffentlichen Straßen Ver¬
kaufsstellen einnehmen oder Waren oder sonstige
Gegenstände ausstellen oder aushängen, oder
wer die Straßen in anderer Weife zum Ge»
werbebetrieb benutzen will, bedarf hierzu der poli¬
zeilichen Erlaubnis und muß die ihm bei der
Erlaubniserteilung vorgeschriebenen Bedingungen
einhalten.

8 2. Auch wer zum Zwecke der Vornahme
von Bauten oder baulichen Reparaturen, der
Anlegung oder Ausbesserung von Kanälen, Gruben
oder dergleichen die Straßen benützen, insbesondere
daselbst Materialien lagern, Speiß oder Lehm
zubereiten, Gerüste aufstellen, das Pflaster auf-
reißen, oder wer auf den Straßen Dünger, Schutt,
Scherben, Bauabgänge und dergleichen nieder¬
legen will, bedarf hierzu der polizeilichen Er¬
laubnis und ist an die ihm bei der Erlaubnis¬
erteilung vorgeschriebenen Bedingungen gebunden.

8 3. Das Ausfahren von Mistjauche oder
dünnem Dünger rst nur mittelst gut verwahrter
und dicht schließender Gefäße gestattet, sodaß

Zigeunerliebe.
Roman von O. Elster.

*8 Nachdruck verboten

-Plötzlich  rauscht es stärker im Walde. Der
'Mag eines galopierenden Pferdes war ver-
>Abar. Alle blickten sich erstaunt um. Da
^gte aus dem Waldweg heran» auf dem
?piplatz eine Reiterin und parierte scharf ihr
Einendes Roß. Ein Ausrf der Ueberraschung
^lüpfte den Lippen Kurts, er trat rasch ge-
öer Reiterin entgegen und flüsterte ihr zu

, «Um Gottes willen, Fräulein Gisela, kom
ne nicht näher, es ist kein Anblick für Sie.

ffze/' Ah, Herr vonZlsedom— komme ich zu

Eine namenlose Angst spiegelte sich in dem
iik Antlitz des jungen Mädchens ab, dessen

krampfhaft die Zügel hielten. Ihre Bücke
den Herren hinüber, die alle in ehrerbre-

Haltung dastanden.
tt» r ®̂ e man ihr zu Hilfe kommen konnte.
, sich aus dem Sattel geschwungen. Wie
Walküre sah sie aus, alles Schüchterne undv iwy | lv UUv / UU ( v ww?

-bnhafte schien sie mit einem Schlage abge
öu haben. Alle die anwesenden Herren

. aufs Höchste verblüfft und einen Augen-
herrschte peinliches Schweigen. Da trat Gi

'ela mit entschlossenem Schritt zwischen die bei
)en Duellanten.

„Meine Herren", ries sie mit erhobener
Stimme, „der Zweikampf darf nicht stattfinden,
heute nicht und nie mehr. Was Sie hier zu
tun im Begriffe stehen, ist nicht die Wiederher-
tellung einer gekränkten Ehre, nein Sie sind im
Begriffs zu morden! Die ganze angebliche Be¬
leidigung beruht lediglich auf Mißverständnissen.
Ich bin in der Lage zu erklären, daß Herr von
Isedom noch niemals anders von de Fenetrage
gedacht hat, als von einem Ehrenmanne. Kein
anderes Motiv als das der Pflichterfüllung hat
Herrn von Usedom geleitet bei der Vernehmung
des Herrn de Fenetrange. Neidlos trat er zu¬
rück, als er bemerkte, daß seine Zuneigung zu
mir aussichtslos sei und das mein Herz bereits
gewählt hatte. Ich schäme mich nicht, das hier
vor Zeugen zu erklären, die Not hat mir mein
Geheimnis entrissen.

Herr von Fenetrange hob seinen Kopf; em
seltenes Leuchten brach aus seinen Augen. Oh,
er wäre am liebsten dem herrlichen Mädchen
entgegengestüvmt und hätte es an sich gerissen,
um es nie wieder frei zu geben. Aber er mäßigte
sich; Er trat nur einen Schritt vor und mit vor
tiefer Erregung zitternder Stimme sprach er:

„So ist es an mir, Herrn von Usedom
um Verzeihung zu bitten; nach der gegebenen
Sachlage mußte ich anfangs annehmen, daß Eifer¬
sucht und Jntrigue die Motive Herrn von Use¬
doms waren Herr von Usedom, ich bitte in aller
Form um Entschuldigung."

Nun trat Kurt ganz nahe an Herm von
Fenetrange heran: „Ich stehe nicht an, zu wieder-
holen, was Fräulein Markwardt bereit« erklärt
hat: „Ich habe sie stet« alseinen Edelmann von
tadelloser Ehr« gehalten."

Die beiden Herren reichten sich schweigend
die Hände; die übrigen Herren schienen noch ganz
verdutzt und unschlüssig.

Gisela brach endlich den Bann, indem sie
zu den Zeugen gewandt sprach: „Meine Herren,
Ihre und meine Aufgabe ist hier beendet."

Die Herren traten dann einen Augenblick
zusammen, um sich zu besprechen. Herr de Fene¬
trange und Kurt boten sich Fräulein Markwardt
zur Begleitung an, und bald ruhte der Ort, der
beinahe Zeuge eines Kampfes auf Tod und Le¬
ben gewesen wäre, in tiefster Stille.

Für Gisela, die heute zum zweitenmale mit
kräftiger Hand in menschliche Geschicke eingegrif¬
fen hatte, war die Situation auf dem Heimweg
ziemlich heikel; kurz vor ihrer Wohnung bat si,
die Herren, sie zu verlassen, und mit einem stum¬
men Händedruck schieden auch Herren von Fene¬
trange und Leutnant von Usedom.

Herr von Fenetrange fühlte sich überglück'
lich, wußte er doch jetzt, daß Gisela ihm gehörte-
Er gestand sich jetzt selbst, daß das von ihm ge¬
forderte Duell ein sehr frivoles gewesen wäre,
daß es ein Schritt der Verzweiflung war, weil
er glaubte, seine Liebe für immer verloren zu
haben. Er erzählte die ganze Begebenheit dem
General, seinem Vater, und als er diesen um
Rat fragte, was er nun beginnen solle, um mög-
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